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Schlochau  

Aufnahm e T h .  E ngel

Die Vorordens^eit

G egen  E nde des 12. Jahrhunderts fin den  w ir im 
N ordosten  des Pom m ernlandes ein zunächst noch 
kleines Fürsten tum , dessen H a u p tort D a n zig  b il
dete. In  der R eihe der D a n zig e r  H erzö ge  ist 
S w a n t o p o l k  (12 2 0 —1266) der bedeutendste und 
bekannteste. Ihm  g e lan g  es, seinen H errsch afts
bereich im W esten  bis zur P ersante hin zu erw ei
tern und nach langen h eftigen  K ä m p fe n  m it p o ln i
schen F ürsten  auch an der Südgren ze beträchtliche 
E rw erbungen  zu machen. Im  V e r la u f  dieser U n ter
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nehm ungen ist das spätere S c h l o c h a u e r  L a n d  
in seinen B esitz  gekom m en. H ier gab es in der 
F o lg e ze it einen selbständigen V erw altu n gsb ezirk , 
eine K a ste lla n e i, die sich nach dem in der M itte  
gelegenen  O r t  Z ie th en  nannte und zum  P alatin at 
Sch w etz gehörte. D en  S itz  der K a ste lla n e , die in 
ihrer S te llu n g  etw a den heutigen  L an d rä ten  entspre
chen, w ird  m an w ohl in einem B u rg w a ll suchen 
d ü rfen , dessen R este sich am Z ieth en er See erhalten 
haben. G eg en  E nde des 13. Jahrhunderts lä ß t sich 
hier ein M itg lie d  der im benachbarten K o n a rzy n  
sitzenden pom m erschen G u tsb esitzerfam ilie  als K a 
stellan  nachweisen.

Ü ber den U m f a n g  d e r  K a s t e l l  a n  e i  ist w e
n ig  bekannt. Im  N orden  v e rlie f die G ren ze  gegen  
die K a ste lla n e i Schlaw e a u f der L in ie  der späteren 
ordenszeitlichen K o m tu reig ren ze , die ihrerseits im 
großen  und gan zen  der heu tigen  K reisgren ze  z w i
schen R um m elsburg und Schlochau entspricht, nur 
daß dam als auch die drei O rte  F alken h agen , R e in 
fe ld  und H ein rich sd o rf zum  Schlochauer L an d e g e 
hörten. V erm u tlich  sind vom O rd en  auch im W e 
sten und Süden die alten Z ieth en er G ren zen  bei der 
E in rich tu n g der K o m tu rei Schlochau beibehalten 
w orden, zu m al hier W a sserlä u fe  wie die K ü d d o w , 
die D ob rin ka und K am io n k a  natürliche A n h a lts 
punkte fü r  den G re n zv e r la u f bilden. Im  N ordosten  
trennten w ohl die dichten W ä ld e r  am C h o tze n fließ  
das Z ieth en er G eb iet vom L an d e Sabor, das die 
G eg en d  um B ru ß , C zersk  und W ie lle  um faßte. D ie 
Südostgrenze gegen  die dam alige K a ste lla n e i R eetz, 
die ihren M itte lp u n k t in dem 1256  von den P olen  
zerstörten  m ächtigen B u rg w a ll am P rzyarczsee h at
te, ist unbekannt. E s erscheint fra g lic h , ob man 
auch in diesem F a lle  an die G ren zlin ie  zw ischen
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den späteren K om tu reien  T u c h e i und Schlochau 
denken d a rf.

Ü ber die allgem ein en  V erhältn isse, die das B ild  
des L an d es gegen  E nde des 13. Jahrhunderts be
stim m ten, sind w ir im G eg en satz  zu  den m eisten 
ändern ostpom m erschen L an d sch aften  nur sehr 
schlecht unterrichtet. D as h ängt in erster L in ie  da
m it zusam m en, daß es hier keine großen  deutschen 
K lö ste r  gab, deren U rkunden m an gew öhn lich  die 
m eisten N achrichten  verdankt. D ie  ein zige m önchi
sche N ied erlassu n g, die in S c h w o r n i g a t z  n o rd 
östlich  von K o n a rzy n  la g  und erstm alig  im Jahre 
1272  erw ähnt w ird , blieb klein  und unbedeutend. 
A u f  deutsche M enschen übte unser L a n d  o ffe n 
sichtlich keine A n zie h u n g sk ra ft aus. D iese zogen  
w eiter, um sich in größ erer N ähe der O stsee oder 
der W eich se l n iederzulassen. D o rt ist in der z w e i
ten H ä lfte  des 13. Jahrhunderts eine groß e Z a h l 
von deutschen K lö stern , Städten und ritterlichen  
E delh öfen  entstanden, nachdem  schon um das Jahr 
1 1 7 5  in O liv a  bei D a n z ig  das erste Z isterzienßer- 
kloster gegrü n d et w orden w ar. Es besteht a lle n fa lls  
die M ö g lich k e it, daß sich in K  o n i t z  als dem da
m aligen  M itte lp u n k t einer groß en  G ru n d h errsch aft 
ein paar deutsche H ä n d ler und G ew erbetreibende 
ein gefun den  haben. A u ch  deutsche W e ltg e istlich e , 
die m an sonst zu  dieser Z e it  h ä u fig  in O stpom m ern 
fin d et, können nur sehr spärlich vertreten gewesen 
sein, da es in dem pom m erschen A n te il der G n ese- 
ner K irch en p ro v in z, der das G eb iet der beiden K a -  
stellaneien  Z ieth en  und R e etz  zugehörte, vor A n 
k u n ft des O rdens insgesam t nur sechs K irch en  g e 
geben hat.

In  den w enigen uns erhaltenen U rkun den  w ird  
eine sehr gerin ge Z a h l von O rtsch aften  fü r  die
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pom m ersche Z e it  als bestehend erw ähnt, so daß man 
versuchen m uß, sich a u f andere W eise  ein B ild  von 
den dam aligen S iedlungsverhältnissen  zu versch af
fen . E in  gew isser A n h a ltsp u n k t bietet sich in den 
O rtsn am en , die R ückschlüsse a u f das A lte r  der 
O rtsch aften  und die A r t  ihrer E ntstehun g zu la s
sen. N u r  m uß man hierbei m it g rö ß ter V orsich t zu 
W e rk e  gehen, da einige w en ige O rte  trotz  ihrer 
deutschen N am en sform  in die pom m ersche Z e it  z u 
rü ckzu verfo lg en  sind, w ährend in vielen  ändern F ä l
len die heutige slaw isch klin gende B ezeichn ung 
nachw eisbar an einen alten  F lurn am en  an kn üp ft, 
den der O rd en  im am tlichen G ebrauch au f eine von 
ihm neubesetzte S ied lun g bei ihrer G rü n d u n g aus 
w ild er W u r z e l übertragen hat. E in en  größeren  E r 
fo lg  versp richt ein anderer V ersuch, das L a n d 
s c h a f t s b i l d  d e r  p o m m e r s c h e n  Z e i t  rü ck
blickend zu erschließen, indem  man die überaus 
reich haltige Q u ellen ü b erlie feru n g  heranzieh t, die 
uns eine verh ältn ism äß ig  genaue K en n tn is vom 
V o rg a n g  der späteren deutschen S ied lun g in d ie
sem L an d e verm ittelt. B ei einer solchen B etrachtung 
ze ig t sich, daß dam als nur ein kleiner T e i l  des K a 
stellaneigebiets lan d w irtsch a ftlich  gen u tzt w urde.

G rö ß ere  S ied elfläch en , die aber noch durchaus 
nicht in vo ller A u sdeh n u n g dem A ckerbau  erschlos
sen w aren, gab es nur in der G eg en d  zw ischen dem 
M ü sken d o rfer und dem  Z ieth en er See und in der 
N äh e der heutigen  Stadt K o n itz ;  hier schloß sich 
unm ittelbar im Südosten der große alte W oh n rau m  
an, der die K a ste lla n e i R eetz  bildete, w ährend eine 
andere größ ere S ied elfläch e um B orczyskow o und 
L ie p n itz  im äußersten N ordo sten  des späteren K o m 
tureigebiets w ahrscheinlich außerhalb  der alten Z ie 
thener G ren zen  lag . D ie  R estteile  der K a ste lla n ei



hatten nur verstreute und lückenhafte kleine Sied
lungen aufzuw eisen , die höchstens im  Süden in der 
N ähe von Schlochau eine größ ere D ich te  erreichten.

W e ita u s die m eisten lan d w irtsch aftlich  genutzten  
F lächen  befanden sich in F orm  von E igen - oder 
L eh n gü tern  in der H an d pom m erscher G utsbesitzer. 
D ie  landesherrlichen L iegen sch aften  können von 
vornherein keinen besonderen U m fa n g  gehabt h a 
ben und sind in der zw eiten  H ä lfte  des 13. J ah r
hunderts durch V erle ih u n gen  an geistlich e und w e lt
liche G ru n d h erren  w eiterhin  geschw ächt w orden. 
D ie  G u tsb esitzer w aren nach allgem einem  sla w i
schem B rauch über die H eeresfo lge hinaus zu  za h l
losen verschiedenartigen  D ien sten  verp flich tet, die 
m an später in der O rd en szeit zusam m enfassend als 
„p oln isch e R ech te“  zu bezeichnen p fle g te . D as B e
sitzrecht am B oden w ar w ie üb erall in slaw ischen 
L än d ern  ein gesch ränkt; so blieb z. B . der E rb ga n g  
der m ännlichen L in ie  Vorbehalten. D ie  G u tsleu te, 
von denen sich die a u f den landesherrlichen B e 
sitzungen lebenden B auern in ihrer S te llu n g w ohl 
kaum  unterschieden haben, lebten unter den drük- 
kendsten w irtsch aftlich en  und rechtlichen V e rh ä lt
nissen. D e r  Zusam m en schluß  zu  einer G em einde, 
w ie sie die B auern  in einer deutschen D o r fsc h a ft 
bildeten, w ar unbekannt. D ie  lan d w irtsch aftlich e 
N u tzu n g  stand a u f der n iedrigen  S tu fe  der F e ld 
grasw irtsch aft.

Im  Jahre 1294 w ar das ostpom m ersche H e rzo g s
haus in D a n zig  ausgestorben. D ie  d a ra u ffo lgen d e 
Z e it  der T h ro n w irre n , die, von anderen A n w ä rte rn  
abgesehen, die K ö n ig e  von P olen  und Böhm en sowie 
die M a rk g ra fe n  von B randenburg vorübergehend als 
H erren  im L an d e sah, h at auch im G eb iet der 
K ä ste lla n e i Z ieth en  groß e V erän derun gen  hervor
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geru fen . Im  Jahre 1303 m ußte die N ied erlassu n g 
der A u g u stin er  in Sch w orn igatz m it dem Z is te r 
zien serkloster O liv a  verein igt w erden, das a u f diese 
W e ise  fü r  einige Z e it  in unserer G eg en d  begütert 
w urde und in S ch w orn igatz selbst einen W ir ts c h a fts 
h o f unterhielt. K u r z  vorher w ar dem G ra fe n  N ik o 
laus von P o n itz , der in  diesen Jahren polnischer 
S tatth alter in O stpom m ern  gew esen w ar, neben än
dern w ichtigen  H oheitsrechten in benachbarten G e 
bieten die K a ste lla n e i Z ie th en  m it dem gesam ten 
lan desherrlichen  B esitz  übertragen worden.

A ls  der O rd en  im Jahre 1309 P om m erellen  in 
B esitz  nahm , fa n d  er in der K a ste lla n e i Z ieth en  ein 
dünn besiedeltes und von einer gedrückten  B evö lke
rung nur m a n g elh a ft bew irtschaftetes L a n d  vor, 
dessen K u ltu rzu sta n d  in fo lg e  des A usbleibens einer 
nennensw erten deutschen E in w an derun g ändern T e i 
len des L an des gegenüber w eit zurückgeblieben w ar. 
D aneben hatte die V erschleuderun g staatlicher L ie 
genschaften  und bedeutsam er H oheitsrechte zu  einer 
höchst bedenklichen Schw ächung der lan desherr
lichen G e w a lt  ge fü h rt.

Landesverwaltung des Ordens

D ie  E rw erb u n g P om m erellens bedeutete fü r  den 
O rd en  einen groß en  E r fo lg , da der O rden sstaat 
nunm ehr beide U fe r  der unteren W eich se l um faßte 
und die neugew onnenen B esitzu n gen  außerdem  die 
B rücke bildeten, die P reu ßen  m it dem R eiche ve r
band. E s kam  daher alles d a ra u f an, daß der O rden 
bald m öglich st den V ersuch m achte, die verschleu
derten landesherrlichen B esitzun gen  und H o h eits
rechte in vollem  U m fa n g e  in seine H an d zu  bekom-
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B erg fried  m id R uinen  
des O rdensschlosses in Schlochau  

Aufnahm e H. J. Schmitz

men. D ies g a lt  in besonderem  M a ß e  fü r  das G eb iet 
der K a ste lla n e i Z ieth en , die wie keine andere w äh 
rend der T h ro n fo lg e w irre n  in M itle id e n sch a ft g e zo 
gen w orden w ar. H ier konnte der O rd en  erst dann 
seine S te llu n g  als gesichert ansehen, als es ihm 1 3 1 2
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gelun gen  w ar, dem G ra fe n  von P o n itz  den O r t 
Schlochau und andere L iegen sch aften  abzukaufen  
und die im B esitz  dieses M an nes befindlichen  H o 
heitsrechte zurückzugew inn en .

Beim  A u sbau  der L an d esverw altu n g hat der O r 
den gerade dem Südteil Pom m erellens besondere 
B eachtung geschenkt. W ä h re n d  er sich zunächst d a 
m it begn ügte, die beiden nördlichen P alatin ate  des 
L an d es in ihrem  bisherigen U m fa n g  in K om tureien  
um zuw andeln , sind im Bereich des südlichen P ala ti-  
nats Sch w etz an der G ren ze  gegen P olen  m it der 
Z e it  n icht w en iger als drei selbständige K o m tu 
reien gegrü n d et w orden. A u f  dem Boden der alten  
K a ste lla n e i Z ie th en  w urde fa st genau im  R ahm en 
der alten  G ren zen  eine K o m tu rei eingerichtet, zu 
deren M itte lp u n k t m an den eben erst erw orbenen 
O r t  Schlochau bestim m te. A n  ihre S pitze trat L u d 
w i g  v o n  L i e b e n z e l l e ,  der bereits in einer U r 
kunde vom Jahre 1323 als „eh em a liger K o m tu r von 
Schlochau“  bezeichnet w ird . In zw ischen  w a r aber 
insofern  eine Ä n d eru n g eingetreten, als die V e r 
w altu n g des K om tu reigeb iets ze itw e ilig  dem K o m 
tur von Sch w etz in P ersonalunion  übertragen w o r
den w ar. So fü h rte  der um das Schlochauer L an d  
hochverdiente D i e t r i c h  v o n  L i c h  t e n h  a i n  (13 2 3  
bis 1326) die A m tsbezeichn un g „ K o m tu r  von Schw etz 
und Schlochau“ . In  Schlochau ist dam als ein be
sonderer, wenn auch vie lle ich t nur kleiner K o n ven t 
bestehen geblieben, der dann zu  B egin n  der dreiß iger 
Jahre w ieder einen eigenen K o m tu r erh ielt und da
m it fü r  die gan ze O rd e n szeit seine v ö llig e  U n a b 
h än g igk eit von Sch w etz gew ann. In  der Z w isc h e n 
zeit scheint der B au der ge w altig en  B u rg , der a u f 
dem h ierzu  w ie gesch affen en  G elä n d e zw ischen den 
drei A m tsseen erfo lg te , solche Fortsch ritte gem acht



G ru n d riß  der Schlochauer Burg  

B. Schmid

zu haben, daß ein vo llstän d iger K o n ven t A u fn ah m e 
fin den  konnte.

D er Schlochauer K o m tu r hatte mehrere A u f 
g a b e n b e r e i c h e  w ahrzunehm en, die in der spä
teren E n tw ick lu n g  des Beam tenwesens auseinander
g e fa lle n  sind. E r w ar der oberste R ich ter, dazu im 
K rie g e  der F ü h rer der zu seinem K on ven t geh ö ri
gen O rdensbrüder und des L an desaufgebots, wäh-
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rend ihm  im F rieden  die A u fs ic h t über die In sta n d 
h altu n g  der m ilitärischen  A n la g e n  seines B ezirks ob
lag . A ls  erster V erw altu n gsb eam ter hatte er endlich 
in der W a h ru n g  und bestm öglichen N u tzu n g  der 
lan desherrlichen  B esitzun gen  seine H au p tau fgab e zu 
sehen. D e r  A u fs ie d lu n g  des L an des, m it der eine 
starke S teigerun g der Z in s g e fä lle  verbunden w ar, 
legte  m an im O rden sstaat zu a llen  Z e iten  eine d er
artige B edeutun g bei, daß h ä u fig  S ied lun gsfach leute 
als die geeignetsten  A n w ä rte r  fü r  die V erw altu n g  
einer K o m tu re i betrachtet w urden. D a ß  der K o m tu r 
als L e ite r  der F in a n zv erw altu n g  g le ich ze itig  fü r  
das A u fkom m en  und die W e ite rle itu n g  der verschie
denen A b ga b en  veran tw ortlich  w ar, versteht sich 
danach von selbst. D e r  B rauch, zu  bestim m ten Z e i 
ten R echn un g zu  legen , zw a n g  den K o m tu r  zu 
peinlich er G en a u ig k eit in seiner A m tsfü h ru n g . Im  
übrigen h at sich die O rd en sle itu n g  in  der B lü tezeit 
des Staates d a ra u f beschränkt, die allgem ein en  
R ich tlin ien  vorzuzeichn en , deren R ahm en  dem ein 
zeln en  K o m tu r w eitgehende M ö glich keiten  zu selb
stän diger B etätigu n g ließ . E s ist n icht zu le tz t diese 
A u fg a b e n te ilu n g  gew esen, die die V e rw a ltu n g  des 
O rdensstaates in den R u f  brachte, die beste ihrer 
Z e it  zu sein.

E ine G r o ß t a t  d e r  O r d e n s v e r w a l t u n g  be
deutete die Sam m lun g a lle r  rech tsgü ltigen  U rk u n 
den über B esitzun gen  und sonstige G erechtsam e, die 
au f G eh eiß  des H ochm eisters K o n ra d  von Jungin- 
gen um das Jahr 1400 auch im Schlochauer B ezirk  
d u rch gefü h rt w urde. D ie  eine A u s fe rt ig u n g  dieses 
„H an d festen b u ch es“  hat späterhin fa st die gan ze 
polnische Z e it  hindurch die G ru n d la g e  fü r  die V e r 
w altu n g stä tigk eit der Schlochauer Behörden g e b il
det, bis es k u rz vor der R ü ckgew in n u n g des L an des
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S ch lu ß  der H a n dfeste fü r  die V ogtei Schlochau  

I 393 um  ̂ A n fa n g  der Stadthandfeste von 
B aldenburg 13 9 5  

A u s  dem Ordensfolianten 90
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unter F riedrich  dem G ro ß en  verschw and. Z u m  
G lü c k  hat sich eine überaus so rg fä ltig  ausgeführte 
Z w e itsc h rift  a u f P ergam en t erhalten, die fü r  die 
K a n z le i des H ochm eisters bestim m t w ar und sich 
heute unter den Schätzen  des K ö n igsb erger S taats
archivs befindet. D ieser prach tvolle  O r d e n s f o l i 
a n t  90 b ild et zusam m en m it den im  G r o ß e  n Ä m -  
t e r b u c h  gesam m elten Ü b ergabeprotokollen  und den 
A u fs te llu n g e n  des G r o ß e n  Z i n s b u c h e s  vom 
Jahre 1437 seinen um fassenden A n gab en  über 
die G rö ß e  und die w irtsch aftlich en  V erhältn isse der 
ein zelnen  O rtsch aften  die w ichtigste Q u elle  fü r  un
sere K en n tn is von der G eschichte des Schlochauer 
L an d es zu r O rden szeit.

B ei der W a h rn eh m u n g der G esch äfte  w urde der 
Schlochauer K o m tu r von den zu seinem K o n v e n t  
gehörigen  B rüdern  un terstützt. Ihm  zu r Seite stand 
der H auskom tur, der den In nendien st a u f dem 
H ause überw achte und n o tfa lls  seine V ertretu n g  
übernahm . D ie  übrigen B rü d er fü h rten  in ständigem  
W e c h se l m itein an der die A u fs ic h t über K a rw a n  
(F u h rp a rk ), K e lle r , K ü ch e, K orn b od en  und M a r- 
s ta ll oder w urden m it dem A m te des T o rm eisters 
und des Fischm eisters betraut. V orübergehen d w ar 
1378 ein G locken m eister dem K o n ve n t zu g eteilt, 
und die A n w esen h eit eines Steinm eisters in den J ah 
ren 1347/48 lä ß t d a ra u f schließen, daß der A usbau 
des Schlosses dam als noch nicht v ö llig  beendet w ar. 
Seit der M itte  des 14. Jahrhunderts begegnen uns 
„ W a ld m e is te r “ , in denen w ir die veran tw ortlichen  
L e ite r  des Siedlungsw erkes zu  sehen haben. Z u m  
W a ld a m t gehörten  in der O rd en szeit a lle  au f N e u 
lan d, also m eistens a u f ehem aligem  W a ld b o d en  g e 
gründeten  D ö rfe r , sch ließlich  der gesam te z in s
p flic h tig e  B esitz des O rden s schlechthin.
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D ie  E in k ü n fte  des O rdens aus d erK om tu rei Schlochau  

n-g von 1437 im ,,Großen Zinsbuch“



E in ige  O rdensbrüder sind unbeschadet ihrer w ei
teren Z u g e h ö rig k e it zum  Schlochauer K o n ven t au f 
A u ß  e n p o s t e n  g e ste llt w orden, wo sie beson
dere örtlich e A u fg a b e n  hatten. So saß schon im 
Jahre 1346 ein B ru d er L ey k o t als P fle g e r  in P r. 
F rie d la n d ; w ahrscheinlich sollte er an dieser Stelle, 
an der w en ig später die gleichn am ige Stadt en t
stand, den G ren zverkeh r m it P olen  überwachen. In  
L an deck, dem äußersten Südw estw in kel des K o m tu 
reigebiets, lä ß t sich fü r  das Jahr 1 379 ein P fle g e r  
nachw eisen, fü r  den m an a u f einer kleinen E rh e
bung an der E in m ündun g der D ob rin ka in die K ü d - 
dow  ein festes H aus erbaut hatte. U m  dieselbe Z e it  
sind auch an der W estg ren ze  kleine B efestigu n gen  
entstanden. N eben  der n eugegründeten  Stadt B al- 
denburg gab es 1383 ein O rdenshaus, das w ir w e
nige Jahre später unter der V erw a ltu n g  des O rd e n s
bruders U lr ic h  von P rechlau  finden. 30 km w eiter 
südlich davon haben an der S telle  der späteren 
Stadt H am m erstein , also eben falls hart an der 
G ren ze , gegen  E nde der ach tziger Jahre verschie
dene T a g fa h r te n  zw ischen dem H ochm eister und den 
pom m erschen H erzö gen  stattgefun den . D as dortige 
H aus selbst, von dem einzelne R este erhalten  sind, 
ist ähnlich wie die B u rg  B ütow  um das Jah r 1400 
unter dem verdienten H ochm eister K o n ra d  von 
Jun gin gen  in größerem  U m fa n g  ausgebaut w orden, 
ohne daß sich hier aber ein O rdensbruder als P f le 
g er nachweisen ließe. Sow eit man sieht, haben diese 
P f l e g e ä m t e r  in der O rd en szeit keine eignen V e r 
w altungsein heiten  im R ahm en der K om tu rei g e b il
det. Sie unterscheiden sich dadurch von den Ä m 
tern, w ie sie etw a in der K o m tu re i D a n z ig  und der 
V o g te i D irschau  bestanden.

Jedes O rdenshaus w ar m it einem l a n d w i r t 



s c h a f t l i c h e n  B e t r i e b  verbunden. D en  größten  
dieser A r t  bildete der in unm ittelbarer N äh e des 
K o m tu rsitzes liegende K a lth o f  ( =  K a ld a u ), der die 
B edürfn isse des K on ven ts zu decken hatte. D ie  I n 
ventarverzeichnisse, die der jew eilig e  K o m tu r bei 
der A m tsübergabe anlegen m ußte, verm itteln  uns 
ein genaues B ild  von den einzelnen H ö fen , den 
W irtsch aftsge rä ten , den V iehherden , dem G etreid e-

R u in en  des O rdenshauses in H am m erstein  
A ufnahm e H. Suder

Vorrat u. ä., eine unschätzbare Q u e lle  fü r  unser 
W issen  um die dam alige W irtsc h a fts fü h ru n g . D ie 
sen W irtsch a ftsh ö fen , die es außerdem  noch in 
Sichts, M ü sk e n d o rf und F alk en w ald e  gab, kom m t 
w egen der A n regu n gen , die sie als „Sp itzen b etrieb e“  
zu r H ebung der B oden kultur gaben, eine groß e B e
deutung zu. D ie  von ihnen gen utzte F läche betrug 
jedoch nur einen kleinen B ruchteil des gesam ten



landesherrlichen Besitzes. D en  größten  T e i l  bew irt
schafteten  die Bauern der vom O rd en  neu a n g eleg 
ten D ö rfe r .

A ls  der D eutsche O rden  im Jahre 1309 P om m e
rellen  in seinen B esitz gebracht hatte, sah er sich 
vor die A u fg a b e  ge ste llt, diese N euerw erbu ng sei
nem Staate organisch ein zugliedern . E ine M ö g lic h 
keit bot sich ihm  in der w i r t s c h a f t l i c h e n  u n d  
s i e d l e r i s c h e n  E r s c h l i e ß u n g  d e s  L a n d e s ,  
hatte doch auch in dem preußischen K ern geb iet des 
O rdenslandes erst vor w enigen Jahrzehnten  ein um 
fangreiches S ied lun gsw erk  seinen A n fa n g  genom 
men, das gerade um die Z e it  der Inbesitznahm e 
Pom m erellens seinen H öhepunkt erreichte. N u n  hat
ten zw a r seit län gerer Z e it  deutsche G eistlich e, 
B ü rger und E delleu te  in O stpom m ern  ihren E in zu g  
gehalten, in den letzten  Jahrzehnten waren auch 
deutsche Bauern hinzugekom m en, aber diese E in 
w anderung ließ  gerade die binnenw ärts gelegenen 
L an d sch aften , zu denen auch Schlochau gehörte, un
berührt. D e r  O rd en , der in Preußen seine F ä h ig 
keiten im Siedlungsw esen bewiesen und reiche E r 
fah ru n gen  gesam m elt hatte, setzte nun die deutsche 
S ied lu n g in vie l stärkerem  U m fa n g  und nach g r o ß 
z ü g ig e r  P la n u n g im G esam tgebiet P om m erellens 
fo rt. E s ist außerordentlich  bedeutsam , daß der O r 
den sein S ied lun gsw erk  au f dem Boden der neuge
gründeten  K o m tu rei Schlochau aufnahm , also in 
jenem  L an d e, das zw a r am w eitesten von der W e ic h 
sellin ie als der A u sga n g sste llu n g  en tfern t lag , als 
B rü cken kop f zum  M u tterla n d  und als vorgescho-
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P la n  von D am n itz vom Jahre 18 3 5

(A ngerd orf)

bene B astion gegen P olen  jedoch von grö ß ter B e
deutung fü r  ihn w ar. In  dem gegen P olen  gekehrten 
Sü d teil der K o m tu rei ist um  d a s  J a h r  1 3 2 0  in 
der N äh e von Schlochau und K o n itz  d i e  B e s e t 
z u n g  d e r  e r s t e n  D ö r f e r  ein geleitet w orden. 
K le in -K o n itz  ist nach unserer bisherigen K en n tn is 
das älteste deutsche Z in sd o rf. Es fo lg te n  u n m ittel
bar d arau f andere D ö rfe r  wie N eukirch , D am n itz , 
F irch au  und L ichtenhagen. E inen starken R ü ck h alt 
fan d  diese D o rfg ru p p e  an der S t a d t  K o n i t z ,  de
ren G rü n d u n g noch vor dem Jahre 1323 e r fo lg t  
sein m uß. Schon diese g le ich ze itige  D u rch fü h ru n g 
der D o r f-  und Stadtan lage lä ß t verm uten, daß der 
O rd en  hier ähnlich wie in den D orfsied elgeb ieten  
P reußens nach einem bestim m ten P la n  vorgegan gen  
ist. D a fü r  spricht auch die a u ffä llig  g ra d lin ige  F ü h 
rung der F lu rg re n ze n ; o ffen b ar hat man dam als
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die gan ze zu r S ied lun g verfü gb are F läch e m it lan g 
und breit durchlaufen den  F lu ch tlin ien  in eine A n 
zah l von rech tw in kligen  P a rze lle n  a u fge teilt, a u f de
nen die B esetzung der einzelnen D ö r fe r  erfo lg te . 
W ah rsch ein lich  sind g le ich ze itig  m it den eben g e 
nannten D ö rfe rn  auch die benachbarten O rte  P ag la u , 
D eutsch-B riesen , R ichnau  und Jen znick an gelegt 
w orden.

M it  der E in rich tu n g dieser Z in sd ö rfe r  betraute 
der O rden  um sichtige M än n er, die sogenannten 
L okato ren , die vielen  verschiedenartigen  A n fo r d e 
rungen gew achsen sein m ußten, w enn sie gew isser
m aßen als U n ternehm er das schw ierige und nicht 
im m er erfo lgverb ü rgen d e W e r k  der B e s e t z u n g  
durchführen  w ollten . M it  ihnen verabredete der O r 
den die B edin gun gen  der L an dnahm e in dem be
treffen d en  A c k e r lo s; ihnen oblag die W erb u n g  der 
S ied ler und die A u fs ic h t bei den m it der E in rich 
tung der O rtsc h a ft verbundenen gem einsam en A r 
beiten, deren nur die fes tg e fü g te  G en ossenschaft der 
S ied ler H err zu w erden verm ochte. M eisten s m uß 
ten w ohl die B esetzer aus eigener T a sch e  V orschuß 
leisten, um den Siedlern  über den ersten schweren 
A n fa n g  h in w egzu h elfen . In  vielen  F ällen  hat der 
O rd en  selber e in g e g riffe n , indem  er G e ld  vo r
streckte oder g a r  G etreid e  zu r V e rfü g u n g  stellte. 
So hören w ir von den B auern der beiden D ö rfe r  
M arien au -S tegers und Försten au, deren B esetzung 
im Jahre 1376  begann, daß sie noch 1392 m it der 
E rsta ttu n g  der vom O rd en  geleisteten  „ h ü lfe “  im 
R ückstan d  geblieben w aren ; dasselbe w ird  uns 
g le ich ze itig  von den B ü rgern  der 1382 gegründeten  
Stad t B alden burg berichtet. In  a llen  D ö rfe rn  b lie
ben die S ied ler je  nach den örtlichen  V erhältn issen  
fü r  die ersten 5 oder 10 Jahre, z. T .  auch fü r  län-
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P la n  von Frankenhagen vom Jahre 1 7 9 1

(A ng erd orf)

gere Z e it , von der E n trich tu n g der A b gab en  b efreit. 
D as V erh ältn is zw ischen altem  K u ltu r-  und Ö dland 
w ird  in den einzelnen P a rze lle n  verschieden g e 
wesen sein. A u f  die L a g e  der den alten pom m er- 
schen D ö rfe rn  zugeh örigen  G em arku n g w urde keine 
R ücksicht genom m en. D ie  O rtsch aften  selber gin gen  
ein, nur ihr N am e m ag hier und da a u f ein neu 
entstehendes Z in s d o rf in der N äh e übertragen w o r
den sein, w enn m an diesem nicht einen deutschen 
O rtsn am en  gab oder aber a u f einen an der b etref
fenden Stelle  haftenden F lurn am en  zu rü ck g r iff. D ie 
neuen Z in sd ö rfe r  sind nach bestim m ten G esich ts
punkten als Straßen -, A n g e r-  oder P la tzd ö rfe r  an-
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ge le g t w orden und zeugen heute noch durch ihre 
Form  von der E in h eitlich keit und G eschlossenheit 
der S ied lergru p p e, der sie ihre E ntstehun g v e r
danken.

A u ch  nach dem A b sch lu ß  der eigentlichen B e
setzung bildeten  die S ied ler eine festg e fü g te  G e 
m ein sch aft, deren G lie d e r  in vieler B eziehun g a u f
einander angew iesen w aren. D ie  gesam te D o r f 
sch aft erscheint, in der P erson des Schulzen  verk ör
pert, als B esitzer der ihr vom O rden  übertragenen 
G em arku n g und hatte auch ein eigenes D o rfg e ric h t 
m it dem Schulzen  als V orsteher. D ie  A u fte ilu n g  
der G em ark u n g in G ew ann e nötigte die B esitzer 
der einzelnen A ck erstreifen  zu einer g le ich ze itigen  
D u rch fü h ru n g der F e ld arb eit; es w ar dies der so
genannte F lu rzw a n g .

In  den d re iß iger Jahren ist die E in rich tu n g von 
Z in sd ö rfe rn  in der U m gebu n g von Schlochau und K ö 
n itz  beendet w orden. D en  A b sch lu ß  b ildete etw a um 
das Jahr 1340 die G rü n d u n g der S t a d t  S c h l o 
c h a u ,  fü r  die der O rd en  1348 die H an dfeste  aus
stellte. In zw isch en  w ar die S iedlungsarbeit bereits 
im  s ü d w e s t l i c h e n  T e i l  d e r  K o m t u r e i  a u f- 
genom m en w orden. H ier kam es ähnlich w ie in K ö 
n itz  zu  einer genauen A u fte ilu n g  des L an des. In  ihrem  
V e r la u f entstand in den d reiß iger und v ierzig er  Jah 
ren des 14. Jahrhunderts ein rundes D u tzen d  deut
scher D ö rfe r , die a llem  A n schein  nach vorw iegen d 
a u f W a ld -  und Ö dlan d  angesetzt w urden, daher 
bis a u f eins deutsche N am en  bekamen und sich 
durch eine besonders große G em arku n g auszeichnen. 
D er ein zige U n tersch ied , den diese v ie lfach  fä lsch 
lich  als „ Z e h n td ö r fe r “  bezeichneten O rte  den ändern 
O rden ssied lu n gen  in der N äh e von Schlochau ge ge n 
über aufw eisen, lie g t darin, daß sie aus unbekann-
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tem G ru n d e statt des gew öhnlichen G eld zin ses eine 
bestim m te K ornab gabe in entsprechender H öhe zu 
leisten hatten, die in einigen F ällen  später in die 
Z in sab gab e um gew an delt w u rd-. Im  Z usam m en hang 
m it diesem Siedlungsvorhaben ist gegen E nde der vier
zig e r  Jahre neben dem gleichnam igen P fle g e a m t die 
S tadt P r . - F r i e d l a n d  gegrün det w orden, der der 
H ochm eister W in rich  von K n ip ro d e 1354 eine H a n d 
feste verlieh.

D er H exen turm  in P r  .-F ried la n d  
A l t e  Aufnahm e

U m  die M itte  des 14. Jahrhunderts w aren im 
Südteil der K om tu rei Schlochau rund zw ei D u tzen d  
neue deutsche Z in sd ö rfe r  entstanden. D ie  vö llig e  
E rsch ließ u n g dieses etw a 20—25 km breiten G r e n z 
streifens, die zu jenem  Z e itp u n k t erreicht w ar, ist 
aber n icht a lle in  das unm ittelbare V erdien st des O r 
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dens als des a lle in igen  Sied lungsträgers gew esen; 
v ö llig  g le ich w ertig  w ar die L eistu n g  vieler anderer 
ein zeln er S ied lu n gsträger, deren A rb eitsk ra ft der 
O rd en  zu r D u rch fü h ru n g seiner L an d esp lan u n g 
hatte gew inn en  können. Schon in P reu ßen  hatte der 
O rd en  an Stellen , wo ihm  die D u rch fü h ru n g eines 
eigenen Siedlungsunternehm ens aus diesem oder je 
nem G ru n d e un m öglich  oder unratsam  erschien, 
gro ß e  F lächen  an M än n er vorw iegen d  ritterlich er 
H e rk u n ft verliehen, die ihrerseits durch einen B e
setzer die G rü n d u n g eines Z in sd o rfes  vornehm en 
ließen und sich nur einen kleinen T e i l  ihres G ru n d  
und Bodens zu r eigenen B ew irtsch aftu n g zu rü ck 
behielten. D ie  G u t s -  o d e r  E i g e n d ö r f e r ,  die 
a u f diese W eise  entstanden, unterschieden sich le 
d ig lich  dadurch von den landesherrlichen Z in sd ö r 
fern , die w ir b islan g ken nen gelern t haben, daß die 
Z in sab gab e nicht an den O rd en , sondern an den 
G u tsb esitzer als den D o rfh e rrn  fie l. D ieses in P reu 
ßen v ie lfa ch  bew ährte V erfah ren  hat der O rd en  
auch im Sü d teil der K om tu rei Schlochau in w eite
stem U m fa n g  angew andt. So hat er schon im Jahre 
1 323, als in der N ach b arsch aft die ersten lan des
herrlichen  D ö r fe r  em porw uchsen, einem Johannes 
von P arsow  das G u t  M o s n i t z  verliehen, von dem 
in den nächsten fü n f Jahren kein D ien st ge leistet 
zu w erden brauch te; w ahrscheinlich sollte in z w i
schen die B esetzun g des E igen d orfes erfo lg e n , au f 
die der W o r tla u t der V erle ih u n g in ein igen sonst 
ungebräuchlichen F orm eln  hinw eist. U n ter  diesen 
ritterlich en  S ied lu n gsträgern  befanden sich auch 
M itg lie d e r  der F a m i l i e  S t a n g e ,  die bekanntlich 
gegen  E nde des 13. Jahrhunderts a u f ihren riesigen 
B esitzun gen  in der G eg en d  von M arien w erd er eine 
rege T ä t ig k e it  en tfa ltet und dort sogar eine Stadt
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an g eleg t hatte. E in  Stange saß, m it großen  V o r 
rechten ausgestattet, schon um 1340 a u f S t  r e t z i n  
n örd lich  von der späteren Stadt P r .-F r ie d la n d ; einen 
A le x a n d e r  Stange fin den  w ir w en ig später im B e
sitz  des G utes F l ö t e n s t e i n  im N o rd te il der K o m 
turei. E inem  T it z e  v o n  R o n n e n b e r g  aus dem 
A lten b u rgisch en  w urden 134 1 um fangreiche B esit
zungen in P r e c h l a u m i t  sechsjähriger B efreiu n g 
vom D ien st verliehen. D iese M än n er haben a u f ihren 
G ü tern  sehr bald  deutschrechtliche E ig en d ö rfe r  an
g e leg t, sie sind dem nach K u ltu rp io n iere  im w ah r
sten Sinne des W o rte s  gew esen, die z. T .  w eit vor 
der dam aligen  S ied lu n g sfro n t des O rden s von sich 
aus das S ied lu n gsw erk  in A n g r i f f  nahm en, aber man 
kann sie w iederum  auch nur b eisp ie lh aft fü r  a lle  die 
ändern anführen , die dam als den O rd en  in gleicher 
W eise  bei seinem V orhaben der E rsch ließ u n g des 
Schlochauer L an d es unterstützten. Besonders z a h l
reich sind solche d ien stp flich tigen  B esitzun gen  im 
äußersten Südostw in kel der K o m tu rei, an der G ren ze  
gegen  T u c h e i hin, zur E in rich tu n g von E ig en d ö r
fern  ausgegeben w orden, w ährend ihre Z a h l in der 
Südw estecke um L an deck  g erin ger w ar. D en  sied
lu n g sfreu d igen  G u tsh errn  w urde zum  größten  T e i l  
W a ld -  und Ö dlan d  angew iesen, so daß w eitaus die 
m eisten der d a ra u f entstandenen E ig en d ö rfe r  d eut
sche N am en  bekam en. So sind, von ändern D ö rfern  
wie Schönw erder, B lu m fe ld e  und H en n igsd o rf abge
sehen, a u f einer besonders groß en  B egüterun g in der 
N äh e von S tretzin  die beiden G u tsd ö rfe r  S c h i l d 
b e r g  u n d  S t e i n b o r n  besetzt w orden. W ie  ein 
Zehntabkom m en m it dem  E rzb isch o f von G nesen 
beweist, hat die G rü n d u n g der E ig en d ö rfer  gerade in 
den v ierzig er  Jahren einen besonders groß en  U m 
fa n g  angenom m en. D am als sind a u f rund zw ei D u t
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zend G ü tern  kulm ische E ig en d ö rfe r  ein gerichtet 
w orden ; die von den G utsb esitzern  veran laßte S ied
lu n g hat also in ihren A usm aßen  das g le ich ze itig  
vom O rden  selber in dieser G eg en d  betriebene S ied 
lungsw erk durchaus erreicht.

A ls  um die M itte  des 14. Jahrhunderts die A u f 
te ilu n g des G ren zstre ifen s im Süden der K om tu rei 
abgeschlossen w ar, g r i f f  der O rd en  a u f das G e b i e t  
z w i s c h e n  d e r  Z i e r  u n d  d e r  Z a h n e  über, des
sen E rsch ließ u n g nach dem bisher angew andten V e r 
fahren  d u rch gefü h rt w urde. N u r  hat der O rd en  hier 
in noch stärkerem  M a ß e  G u tsb esitz  gesch affen  zu r 
B ild u n g  von E ig en d ö rfern , die an Z a h l die w enigen 
landesherrlichen D ö r fe r  etw a um das D o p p elte  über
trafen . Im  Jahre 1376  w urden vom O rd en  in der 
N ähe des Z ieth en er Sees w eit im V o rfe ld  die beiden 
D ö rfe r  Förstenau und Stegers an gelegt. D en  M it 
telp unkt dieser Siedelgrupp e hat zuerst das D o r f  
F alk en w ald e gebildet, w o sich z e itw e ilig  ein O rd e n s
h o f befand. E rst in den ach tziger Jahren scheint im 
Z a h n eta l die B esetzung der S t a d t H a m m e r s t e i n  
e r fo lg t  zu sein, die 1395 eine V erschreibung e r
h ielt.

In  dem vom H am m ersteiner Sied lungsgebiet durch 
einen breiten W a ld g ü r te l getrennten äußersten 
N o r d t e i l  d e r  K o m t u r e i  hatte A le x a n d e r  Stange 
in F löten stein  lan ge Z e it  als e in ziger deutscher G u ts 
herr a u f V orp osten  gestanden. E rst in den siebziger 
Jahren w urde die A u fs ie d lu n g  des in pom m ersches 
G eb iet vorsp rin genden  N o rd w e stz ip fe ls  in A n g r i f f  
genom m en, wobei sich der O rden  fa st ausschließlich 
a u f die Z u w eisu n g  von Ö d lan d p a rze llen  an G u tsb e
sitzer beschränkte. In m itten  eines D u tzen d s von 
D ien stgü tern  ist N e u fe ld  als ein ziges lan desherr
liches D o r f  vom  O rden  selber an geleg t w orden.
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A u c h  hier stand das Siedlungsvorhaben in engster 
V erbin du n g m it der A n la g e  einer S ta d t; im Jahre 
1382 w urde in der T a lsen k e  zw ischen dem L ab es
und dem B ö lzigsee  neben dem dortigen  O rdenshaus 
die S t a d t  B a l d e n b u r g  gegründet.

D ie  D u rch fü h ru n g des Siedlungsvorhabens in un
m ittelb arer N äh e der G ren ze  ze ig t, daß der O rden  
hier ähnlich wie im Sü d teil der K o m tu rei in der 
siedlerischen E rsch ließ u n g e i n  w i c h t i g e s  M i t t e l  
z u r  B e h a u p t u n g  u n d  F e s t i g u n g  d e s G r e n z -  
r a u m e s  gesehen hat. D iese Zusam m enhänge w er
den gerade bei dem B alden burger S iedlungsgebiet 
besonders deutlich. D o rt w aren die B ischöfe von 
K am m in , die 1340 in der G rü n d u n g der S tadt Bub- 
l itz  am O stra n d  ihres L an des den A b sch lu ß  ihres 
S iedelw erks hätten sehen müssen, über die G ren zen  
des benachbarten O rdensstaates hinaus vorgestoßen 
und hatten im Jahre 1342 k ra ft des in der sied le
rischen E rsch ließ u n g begründeten Besitzanspruches 
über L än d ereien  ve rfü g t, die östlich  von der B a l
denburger Seenkette, som it ein w an d frei a u f O r 
densgebiet lagen. D ieser Ü b e r g r iff  r ie f den O rden  
a u f den P lan . E r begnügte sich nicht m it einer ver
trag lich en  W ied e rh e rste llu n g  des ursprünglichen 
G ren zv erla u fs , sondern g in g , wie w ir eben sahen, 
drei Jahrzehnte später selber an die A u fs ie d lu n g  
des bisher von ihm  vernachlässigten  L an des und hat 
unm ittelbar an der um strittenen G ren zlin ie  eine 
fo rtla u fen d e  K e tte  von D ien stgü tern  gesch affen , die 
sich von D em m in aus über B ald en bu rg als W e n d e 
punkt bis nach D arsen  und P eterkau  h in au fzo g .

D e r  O rden  hat dem nach m it guten  G rü n d en  g e 
rade a u f die siedlerische D u rch d rin g u n g der g e fä h rd e
ten G ren zgeb iete  die größ te S o r g fa lt  verw andt. Seine 
dortige T ä tig k e it  ist als höchste S teigerun g der von
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ihm  im gan zen  Schlochauer L an d e geleisteten  A r 
beit a u fzu fassen , die aber auch sonst, sow eit sie die 
r e s t l i c h e n  T e i l e  d e r  K o m t u r e i  betraf, in 
ihrer B edeutun g und ihrem  U m fa n g  keineswegs un
terschätzt w erden d a rf. D ie  inneren T e ile  des K o m 
tureigebiets heben sich in der A r t  ihrer siedlerischen 
E rfa ssu n g  insofern  ab, als es sich hier zum eist um 
die S ied elfläch en  der pommersc'hen Z e it  handelte, 
in denen das alte K u ltu rla n d  von vornherein über
w og, was jedoch nicht ausschloß, daß auch hier 
ein ige neue S iedlungseinheiten  in F orm  von lan des
herrlichen  Z in sd ö rfe rn  oder gu tsherrlichen  E ig e n 
d örfern  gesch affen  w urden. In  erster L in ie  w ar hier 
aber die A rb e it  des O rden s a u f die N e u r e g e l u n g  
u n d  U m b i l d u n g  d e r  V o r g e f u n d e n e n  B e 
s i t z v e r h ä l t n i s s e  ausgerichtet. D ie  G ü te r  erh iel
ten unter vo rte ilh aften  besitzrechtlichen B ed in g u n 
gen neue V erschreibungen  a u sgefertigt. D ab ei fan d  
durchw eg das kulm ische R ech t E in ga n g, das die im 
b islan g gelten den  pom m erschen oder „p o ln isch en “  
R ech t stark eingeschränkte E rb fo lg e  au f beide G e 
schlechter erw eiterte. Im  Jahre 1 4 1 4  g a lt  dieses 
R e ch t in m ehr als 70 D ien stgü tern , w ährend nur 
17  F re ig ü te r  von 2 bis 4 H u fen  G rö ß e, die säm tlich 
in P o lln itz  bei Schlochau lagen , das a ltgew ohnte 
pormnersche R ech t h atten ; auch hier verschw and es 
im gleichen  Jahr, als der O rden  in P o lln itz  ein 
deutschrechtliches Z in s d o rf einrichten ließ . G le ic h 
ze itig  w ar den B esitzern  der m eisten G ü te r  die L e i
stung der sogenannten „poln isch en  R ech te“  erlassen 
w ord en ; 1437 gab es im gan zen  Schlochauer G eb iet 
nur noch sieben G ü te r, von denen eine A b lö su n g  in 
F orm  einer verh ältn ism äß ig gerin gen  G eld abgab e zu 
entrichten  w ar. In  vielen  F ä lle n  ist im Z u sam m en 
hang m it der N eu rege lu n g  der besitzrechtlichen
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V erhältn isse auch eine neue A n w eisu n g der G em a r
kung e r fo lg t , die dabei gew öhn lich  durch H in zu 
nahm e von Ö dlan d  erw eitert w u rde; so ist es denn 
zu erklären, daß den B esitzern  a lter G ü te r  hier und 
da F re ija h re  gew äh rt w urden.

Im  R ahm en der allgem ein en  F örd eru n g der L a n 
deskultur kom m t dieser F ü rsorge, die der O rden  a u f 
die gru n dlegen d e V erbesserung der besitzrechtlichen 
V erhältn isse bei den Vorgefundenen G ü tern  v e r
w andte, eine außerordentliche B edeutung zu.

Volkstumsverhältnisse

W ä h re n d  sich der O rd en  in Preußen nur nach 
lan gen  und h eftigen  K ä m p fe n  hatte festsetzen  kön
nen, w ar die E rw erb u n g Pom m erellens m ehr das 
W e r k  seiner überlegenen D ip lo m a tie . D ie  kurzen  
kriegerischen U n ternehm ungen  der Jahre 1308 und 
1309 w aren led ig lich  gegen  die P olen  und B ran d en 
burger gerich tet und haben nur kleine K reise  der 
eingesessenen pom m erschen B evölkerun g in M it le i
den schaft gezogen. D er O rden  stand daher seinen 
neuen U ntertanen ohne jedes M iß trau en  gegenüber 
und konnte unvoreingenom m en an die A rb e it  gehen, 
die nicht zu le tz t bedeutsam en V erbesserungen in der 
rechtlichen und w irtsch aftlich en  L a g e  der B evö lk e
rung g a lt. D a s  V e r h ä l t n i s  d e s  O r d e n s  z u m  
e i n g e s e s s e n e n  G u t s b e s i t z e r  s t a n d  ist im 
Schlochauer L an d e wie ü berall in P om m erellen  v o r
zü g lich  gewesen. Schon im Jahre 1326 w urde den 
A n geh ö rigen  der F am ilie  von K o n a rzy n , die gegen 
Ende der pom m erschen Z e it  einen K a ste lla n  von 
Z ieth en  g este llt hatte, ihr E rb gu t unter un gew öhn 
lichen V orrechten  bestätigt. Im  L a u fe  der Jahre be-
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kamen auch die übrigen G u tsb esitzer V erschreib un 
gen, die ihnen den G en u ß  des kulm ischen Rechtes 
und eine w eitgehende B efreiu n g  von den alten  im 
pom m erschen R ech t begründeten L asten  zusicherten. 
Pom m ersche H erren  haben schon in den ersten 
Jahrzehnten  der O rden sh errsch aft als Z e u g en  an 
w ichtigen  A k te n  der V erw a ltu n g  teilgenom m en und 
g le ich ze itig  bedeutende ö f f e n t l i c h e  Ä m t e r  wie 
das eines L an d rich ters, B an nerführers oder eines 
„ V lo d e r s “ , wie man dam als die W irtsch aftsbeam ten  
nannte, bekleidet. So kam  es, daß diese Schicht mit 
der Z e it  v ö llig  in den Form en deutschen Lebens 
a u fg in g ; der beste Bew eis d a fü r lie g t darin, daß 
au f den G ü te rn  alteingesessener und m it dem k u l
m ischen R ech t bew idm eter F am ilien  die d e u t s c h e  
W i r t s c h a f t s f ü h r u n g  durch G rü n d u n g  von 
deutschrechtlichen E ig en d ö rfern  in w eitestem  U m - 
fan ge E in g a n g  fan d . So hat, um nur ein B eispiel 
zu nennen, im Jahre 1366 ein gew isser C h otzin us 
von Sichts a u f seiner B esitzu n g bei B orczyskow o, also 
in der abgelegenen n ordöstlichen alten  S iedelfläch e 
der K o m tu rei, durch zw ei U n ternehm er das D o r f  
O stro w itt anlegen lassen, das deutsches R echt erhielt 
und sich seine neue O rtsfo rm  bis a u f den heutigen 
T a g  erhalten  hat.

N o ch  w eitergehend w aren die V erän derun gen, 
die die T ä tig k e it  des O rden s in den L eb en sverh ält
nissen d e r  a l t p o m m  e r s e h e n  B a u e r n  i n  d e n  
l a n d e s h e r r l i c h e n  B e s i t z u n g e n  h ervorrief. 
D iese w urden im V e r la u f des D o rfsie d lu n g sv o r
gan gs in die neuangelegten  Z in sd ö rfe r  au fgen om 
men, die in der N äh e der frü h er von ihnen g e n u tz
ten F lu r  entstanden w aren, und hatten je tz t  als 
v o llg ü ltig e  M itg lie d e r  der D o rfsch a ft an allen  V e r 
gü n stigu n gen  teil, die ihnen das kulm ische Recht
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R e ich sam t fü r L and esau fn ahm e A u s s c h n it t  au s  dem  M e ß tis ch b la tt N r.615.

so m  j..o  soo.M eter

P la n  von O strow itt

und die Ü bernahm e der von den deutschen N a c h 
barn geübten vo rte ilh afteren  W irtsch aftsw eise  g e 
w ährleisteten. E s gib t im gan zen  Schlochauer B ezirk  
kein ein ziges landesherrliches D o r f, das die O rd e n s
zeit hindurch unverändert die frühere R echts- und 
W irtsch a ftsve rfa ssu n g  beibehalten hätte. D ie  E ig e n 
d orfan lage, die die pom m erschen G u tsb esitzer nach 
dem V o rb ild  der O rden ssied lu n g Vornahmen, ve r
sch affte  den dortigen  bäuerlichen H intersassen  en t
sprechende Verbesserungen. A ltp om m ersche Bauern, 
die das kulm ische R ech t hatten, w aren den d eut
schen Bauern in jed er B eziehun g gle ich g este llt. In  
einigen w en igen  F ä lle n  haben sie sogar selbständig 
die B esetzun g deutschrechtlicher D ö r fe r  geleitet.

D e r  O rd en  hat dem nach im Schlochauer L an d e 
w ie in ga n z P om m erellen  eine d u r c h a u s  g r o ß -
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z ü g i g e  V o l k s t u m s p o l i t i k  betrieben. E s sind 
auch S t a m m p r e u ß e n ,  die w ahrscheinlich in dem 
alten preußischen S iedelgebiet zw ischen M ew e, D ir-  
schau und P r.-S ta rg a rd  beheim atet w aren, unter 
recht gü nstigen  B edingungen  im  Schlochauer L an de 
angesetzt w orden. D ie  älteste H an dfeste  des K o m 
tureigebiets b e tr ifft  den B esitz  von zehn H u fe n  in 
M an kau , die noch vom  ersten Schlochauer K o m tu r 
bald  nach der E rw erb u n g des L an d es einem P reu 
ßen zu kulm ischem  R ech t zugesprochen w orden w a 
ren. In  der nächsten Z e it  haben sich w eitere P reu 
ßen a u f g le ich  großen  G rundstücken  in der N a c h 
barsch aft niedergelassen. Im  Jahre 13 5 4  ist auch 
das G u t  L an ken  im N o rd te il der K o m tu rei in die 
H an d einer preußischen F am ilie  gekom m en. V ie l
leicht haben einige P reu ßen  sogar E in ga n g  in die 
O rclen szinsdörfer ge fu n d e n ; d arau f deutet der N a 
me des heutigen O rtes P rü tzen w ald e, dessen u r
sp rün glich e F orm  P rusen w alde lautete.

E ine besondere B edeutung kom m t der Z u w a n 
d e r u n g  d e u t s c h e r  M e n s c h e n  zu , die der O r 
den m it allen  K r ä fte n  ge fö rd ert hat. D eutsche H e r
ren, die aus dem preußischen L an d esteil oder dem 
M u tterlan d e selber stam m ten, haben w ir als w a ge
m utige und erfo lgreich e  S ied lu n gsträger im Sch lo
chauer L an d e kennengelernt. V on  den 70 Sch lo
chauer G ü tern  befand sich um das Jahr 1400 
m ehr als die H ä lfte  in deutschem  B esitz. Besonders 
gro ß  w ar die Z a h l d e r  d e u t s c h e n  G u t s h e r r e n  
im  Südteil der K o m tu rei und in der G eg en d  von 
B ald en bu rg, also den eigen tlichen  H auptsiedelgebie- 
ten, doch hatten sie auch im Bereich der alten  pom - 
m erschen K u ltu rflä c h e n  B esitzungen erw orben, am 
w enigsten a llerd in g s in dem alten  nordöstlichen 
Siedelgebiet. D ie D u rch fü h ru n g der um fangreichen
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D o rfsied lu n g  setzte von vornherein  eine starke deut
sche E in w an d eru n g voraus, da d e u t s c h e  B a u e r n  
zum indest in der ersten Z e it  die ein zigen  T r ä g e r  
des rechtlichen A u fb a u s der D o r fsc h a ft und der 
deutschen W irtsch aftsw eise  w aren. A b er  auch in der 
F o lg e ze it  m uß die Z u w a n d eru n g ein beträchtliches 
A u sm aß  erreich t haben. N eu  angelegte D ö rfe r  sind 
fa st ausschließlich von deutschen B auern besetzt 
w ord en ; diese haben zw eife llo s  auch in um gelegten  
D ö rfern  in größ erer Z a h l neben den eingesessenen 
pom m erschen B auern P la tz  gefun den , da in den 
neuen Z in sd ö rfe rn  der N ah ru n gssp ielrau m  in fo lg e  
der E rw eiteru n g der G em arku n g und E in fü h ru n g 
der D re ife ld erw irtsch a ft erheblich größ er w ar als in 
den früh eren  pom m erschen O rtsch aften . D ie  N am en  
von B auern, die sich in ein igen zu  B egin n  des 
1 5. Jahrhunderts entstandenen L isten  finden, zeugen 
fa st durchw eg vom  deutschen V olkstum  ihrer T r ä g e r . 
V erm u tlich  w erden einige w enige B auern aus dem 
alten O rden sgeb iet östlich  der W eich se l gekom m en 
sein, die M e h rza h l ist h in gegen  sicherlich aus dem 
M u tterla n d  zu gezogen . M a n  w ird  dabei g a n z  a ll 
gem ein an N ied er- und M itteld eu tsch lan d  als die 
H auptausw an derun gsgebiete zu denken haben. V ie l
leich t g e lin g t es einm al eingehenden sprachlichen 
und volkskundlichen U n tersuchungen , die hier noch 
o ffen e em p fin d lich e L ü ck e im W issen  um die G e 
schichte unserer H eim at zu schließen.

Die Ordensstädte

K ern deu tsch  w ar die B ü rg ersch a ft in den Städten, 
die som it in der L a g e  w aren, einen s t a r k e n  R ü c k 
h a l t  f ü r  d a s  D e u t s c h t u m  und den Bestand der
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O rden sh errsch aft in unserm L an d e zu bilden. D ies 
w ird  uns besonders k lar, wenn w ir  d arau f achten, 
w ie eng die Z usam m en hänge zw ischen der G r ü n 
dung von Städten und dem län dlich en  S iedelw erk 
des O rden s gew esen sind. D ie  B esetzung von K o n itz  
e rfo lg te  um das Jahr 1320, zu  gleicher Z e it , als 
ringsum  die ersten O rd en sd ö rfer entstanden. D ie  
A n la g e  der beiden Städte Schlochau und P r.-F rie d - 
lan d w urde entsprechend dem allm ählichen  F o r t
schreiten der d örflich en  S ied lun g nach W esten  hin 
in den. v ie rzig er  Jahren vorgenommen.. D as Jahr 1382, 
in dem B alden burg gegrü n d et w urde, bezeichnet z u 
g le ich  den H öhep unkt der län dlichen  S ied lun g in 
der äußersten N ordw estecke der K om tu rei. D ie  e in 
z ig e  A usnahm e m acht H am m erstein , dessen A n 
fän ge sich erst ein ige Z e it  nach dem um 1360 e r
reichten A b sch lu ß  des S iedlungsw erks in der U m 
gegend abzeichnen.. D ie  Städte bildeten m it den um 
liegenden D ö rfe rn  nicht a lle in  räum lich bedingte 
S iedelgrupp en , sondern auch g e s c h l o s s e n e  w i r t 
s c h a f t l i c h e  E i n h e i t e n .  D e r  städtische M a rk t, 
dessen beherrschende S te llu n g  in der G ru n d riß p la 
nung der Städte überzeugend zum  A u sd ru ck  kom m t, 
erm öglich te den A ustausch zw ischen den la n d w irt
schaftlichen  E rzeu gn issen  der benachbarten D ö rfe r  
und den F ertigw a ren  der städtischen G ew erb ezw eig e  
wie den G egen ständen  des K le in h an d els. (V g l. die 
Stadtpläne von B alden burg und P r.-F rie d la n d  in 
den G ren zm a rkfü h rern  N,r. 1 u. 5.)

D era rtig e  W ech selb ezieh u n gen  haben das V e r 
hältnis unserer kleinen Schlochauer Städte zu den 
benachbarten O rtsch aften  bis a u f den heutigen  T a g  
unverändert bestim m t. D em  W esen  der Städte drü ck
ten die G ew erke, von denen die F leischer, Bäcker 
und G ew andschn eider die bedeutendsten w aren, ihren
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Stem pel auf, diente doch auch, wie viele B eispiele 
aus dem übrigen O rden slan d  zeigen , das in der 
M itte  des M arktes errichtete R athaus m it seinen 
H a llen  im E rdgeschoß dem gew erblichen Leben. 
A u f  den ihnen übertragenen um fangreichen  L ä n d e
reien haben säm tliche Schlochauer Städte ihre S tad t
dörfer angelegt. E rst die N o t der polnischen Z e it  
trieb die B ü rg er dazu, die H u fen  in eigene B e
w irtsch aftu n g zu  nehm en und fü h rte  dam it zu r B il 
dung des Standes der A ck erb ü rge r, der unsern 
Städten heute noch sein G ep rä g e  aufdrückt. A u ß e r 
dem haben die Schlochauer Städte auch a u f ändern

Stadtplan von K ö n itz  vom Jalire 18 10
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G ebieten  eine Son derstellun g im R ahm en ihrer S ie
d elgrupp e eingenom m en. E in ige  von ihnen bildeten 
den M itte lp u n k t der kirchlichen  und richterlichen 
B ezirke der K o m tu rei, andere w iederum  w aren be
festig t und haben in der K riegsgesch ich te  des L a n 
des eine R o lle  gespielt. So haben sich die Städte in 
verschiedener B eziehun g als B rennpunkte des d eu t
schen L ebens erw iesen, nicht a lle in  in jen en  J ah r
zehn ten, da sich das D eutschtum  durchzusetzen  be
gan n, sondern auch späterhin  zu poln ischer Z e it , 
als es den K a m p f um seinen Bestand auszufechten  
hatte, aus dem es als unbestrittener S ieger h ervo r

gin g;
D ie  K ö n ig in  der Schlochauer Städte w ar K  o n i t z. 

D iese Stadt, die von vornherein  m it großem  L a n d 
b esitz ausgestattet w ar, hat bald nach der G rü n d u n g 
einen g län zen d en  A u fsch w u n g  genom m en. So gibt 
die H an dfeste , die W in ric h  von K n ip ro d e im Jahre 
1360 erneuerte, in ihren B estim m ungen zu  erken
nen, daß sich in der Z w isch en zeit ein blühendes G e 
werbe en tw ickelt hatte. D er ju n g e  W o h lsta n d  hatte 
es erm öglich t, den heutigen  S tad tw ald  zu erwerben, 
und es ist ein sprechendes Z e u gn is fü r  den B ü rg e r
sinn der aufstrebenden G em einde, daß man es in 
zw ischen auch verstanden hatte, die V o g te i in städ ti
schen B esitz  zu bringen. D ieser A u fsch w u n g  m ag 
nicht zum  m indesten d a ra u f zu rü ckzu fü h ren  sein, 
daß der O rd en  seiner Z u sa g e  gem äß alle  sechs 
W och en  ein L an d d in g  in der S tadt abzuhalten  
p fle g te . U m  1360 hatte der B au der P farrk irch e 
von St. Johann, die noch heute m it ihrem  m ächtigen 
T u r m  das Stadtbild  beherrscht, seinen A b sch lu ß  g e 
fu n d e n ; dem dortigen  D ekan unterstanden säm t
liche K irch en  im südlichen T e i l  der K om tu rei. 
A u ch  die teilw eise bis zu r G eg en w a rt hin erhaltene
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Stadtbefestigun g ist dam als a u fg e fü h rt w orden. 
1356 übertrug W in ric h  von K n ip ro d e den A u 
gustinern  von S targard  i. Pom . B esitzun gen  bei der 
S tadt zu r E in rich tu n g eines K lo sters , die in den 
nächsten Jahren erfo lg te . L e id e r  w eiß m an nicht, 
w ann die dortige Stadtschule begründet w urde, von 
der w ir erstm alig  zum  Jahre 1375  hören. A u ch  in

A lte r  T iirm  und M auerreste in K ö n itz

der F o lg e ze it  m uß die gü n stige E n tw ick lu n g  der 
S tad t angedauert haben. D ies beweist a lle in  der 
A usbau  des M üh lenw esen s, der sich im einzelnen 
genauer ve rfo lg en  läß t.

So w ar K o n itz  im w irtsch aftlich en , geistigen  und 
politischen L eb en  der bedeutendste A u sstra h lu n gs
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punkt fü r  das D eutschtum  im Schlochauer L an de. 
In  den schw eren Z eiten  des 15. Jahrhunderts bildete 
es den letzten  unerschütterlichen R ü ck h alt der O r 
densherrschaft in P om m erellen.

Entwicklung des Kirchen- und Schulwesens

N eben dem gro ß zü g ig en  Sied lungsw erk d a rf 
keinesw egs die F ü rsorge übersehen w erden, die der 
O rden  dem geistigen  L eben  angedeihen ließ . In  
erster L in ie  w ar er au f die H e b u n g  d e s  K i r 
c h e n w e s e n s  bedacht, m it dem es in pom m er
scher Z e it  bekanntlich sehr im A rg e n  gelegen  
hatte. D er O rd en  hat in jedem  seiner Z in sd ö rfe r  
bei der A u ssetzu n g  vier H u fe n  zu r „ W id d e rn “  be
stim m t und dam it die w ichtigste V orau ssetzu n g 
fü r  die E in rich tu n g eines P farra m tes gesch affen , 
die in den m eisten F ä lle n  noch im V e r la u f des 
14. Jahrhunderts erfo lg te . U n s ist ein R un d sch rei
ben des D ekans von K o n itz  aus dem Jahre 14 10  er
halten, in dem 19 P fa rrä m ter aus dem Südteil der 
K o m tu rei Schlochau erw äh nt w erden, ohne daß 
diese L iste  A n sp ru ch  a u f V o lls tän d ig k eit erheben 
könnte. D ie  G utsb esitzer sind in ihren E ig en d ö rfern  
dem B eispiel des O rden s g e fo lg t. D ie  B esitzer von 
G ö rsd o rf und S tretzin  ließen  sich in ihrer H a n d 
feste die G en eh m igu n g zu r E rbauun g einer K irch e  
erteilen, deren P atron at ihnen zugesprochen w urde. 
In  dem eben erw ähnten R undschreiben von 141 o 
w erden neben S tretzin  die G u tsd ö rfer  Sch önfeld , 
B lu m fe ld , Steinborn und K rum m ensee als K irch - 
orte bezeichnet. W ie  die A u fs te llu n g  der Scha
denbücher aus dem A n fa n g  des 15. Jahrhunderts 
ze ig t, hat auch in den G u tsd ö rfern  des H am m er-
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Steiner und B ald en bu rger Siedelgebiets die G r ü n 
dung von K irch e n  einen groß en  U m fa n g  an ge
nom m en. D ab ei erfah ren  w ir g le ich ze itig , daß diese 
K irch en  m eistens aus H o lz  gebaut waren. N u r  in 
ein igen O rten  in der N äh e von Schlochau wie in 
M o sn itz , Sch ön feld , G ö rsd o rf und L ich ten h agen

K irch e in Lichtenhagen  

A u fn ahm e R. Fräse

gib t es F eldstein kirchen , die w ahrscheinlich noch 
aus der O rd en szeit stam m en. D era rtig e  Bauten 
konnten n atü rlich  nur m it U n terstü tzu n g durch den 
O rden  a u fg e fü h rt w erden, w enn m an nicht über
haupt in ihnen Z eugn isse seiner eigenen baulichen 
B etätigu n g sehen d arf. D iese V erm u tu n g g ilt  in
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gew issem  M a ß e  w ohl auch fü r  die P farrk irch en  
der Städte, von denen sich leider nur die ehr
w ürdige K irch e  St. Johann in K o n itz  bis in unsere 
Z e it  hinein gehalten  hat.

In  den f ü n f  S t ä d t e n  d e s  L a n d e s  ist die 
W iddern  in verschiedener B eziehun g reich licher aus
gestattet w orden als in den D ö r fe r n ; so bekam sie 
durchw eg sechs H u fen  L an d besitz. M an che Städte 
begnügten sich nicht m it der einen P farrk irch e . 
In  F ried la n d  gab es außerdem  eine K a p e lle  zum  
H eilig en  G eist, fü r  die die B ü rgersch aft im Jahre 
1385 ein L e g a t aussetzte. In  K o n itz  bestand neben 
der K irch e  St. Johann und dem A u gu stin erkloster 
eine St. G eo rg e n -K a p e lle  und ein S p ita l zum  H e i
ligen  G eist. D iese S tiftu n gen  sind vom O rd en  und 
einzelnen A n ge h ö rigen  der B ü rg ersch aft m it z a h l
reichen Schenkungen bedacht w orden. D ie B alden - 
burger P fa rre  verw altete um das Jahr 1408 ein 
P riesterbruder des O rdens, dem der H ochm eister 
U lric h  von Jun gin gen  das 60 H u fen  groß e D o r f  
Bischofthum  m it beiden G erich ten  übereignete. L e i
der ist unbekannt, w ann das D o r f  später der B al- 
denburger K irch e  en tfrem det und zu Pom m ern 
geschlagen w orden ist.

M it  diesem A u fsch w u n g  in der kirchlichen D u rc h 
d rin gun g des L an des w aren die A n f ä n g e  d e s  
S c h u l w e s e n s  aufs engste verbunden. D ie  älteste 
Schule des Schlochauer G ebiets hat sich bisher in 
K o n itz  nachw eisen lassen. U m  die W en d e  des 
14. Jahrhunderts hat es eine solche auch in Schlo- 
chau selber und in H am m erstein  gegeben, an deren 
Z ö g lin g e  der H ochm eister bei seinen Reisen durch 
das L a n d  hin und w ieder kleine G eldgeschen ke aus
teilte. A u s A u fze ich n u n gen , die der M arien b u rger 
Schatzm eister bei solchen G elegen h eiten  m achte.
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erfahren  w ir von einer anderen Schule, die um d ie
selbe Z e it  im D o r f  Stretzin  bestand. In  A n b etrach t 
des hohen Standes, den das V olksschulw esen in den 
übrigen T e ile n  des O rdensstaates erreicht hatte, 
w ird  m an auch noch in  ein igen ändern Schlochauer 
D ö rfern  solche Schulen verm uten d ürfen, au f jeden 
F a ll  aber in den beiden Städten P r.-F rie d la n d  und 
B alden burg. In  K o n itz  gab es einen eigentlichen 
„S ch u lm eister“ . In  den D ö rfe rn  w ird  der U n terrich t 
von den P fa rre rn  g e le ite t w orden sein.

L e id er stehen keine Q u ellen  zu r V e rfü g u n g , die 
uns die M ö g lich k e it gäben, dieses B ild  vom  K i r 
chen- und Schulw esen zu r O rd en szeit, das eben nur 
in g a n z  knappen U m rissen gezeichnet w erden 
konnte, stärker m it In h a lt und L eben  zu  erfü llen . 
So müssen w ir uns m it einem kleinen V erzeich n is 
über die A u ssta ttu n g  der S ch lo ßkapelle in Schlochau 
begnügen, das m an im Jahre 1437 an läßlich  einer 
G en eralvisitation  a n g elegt hat. D a rin  w erden näm 
lich  nach einer eingehenden A u fz ä h lu n g  der ein 
zeln en  O rn a te , M eß g ew än d er und K irch en geräte  
auch A n ga b en  über die in der K a p e lle  aufbew ahrte 
B ü c h e r s a m m l u n g  d e s  K o n v e n t s  gem acht; 
diese en thielt nicht a lle in  verschiedene M e ß -, G e 
sang- und K ollekten b ü ch er, sondern auch 13 Bücher 
in deutscher Sprache, w ie sie w ohl in erster L in ie  
zum  V orlesen  w ährend der M a h lzeite n  V erw en 
dung fanden , darunter „d ie  röm ische kronika“ , „e in  
buch vom leben D orothee, item ein buch von R u - 
la n d “  u. ä. E s kann kein Z w e ife l  daran bestehen, 
daß auch in diesen D in g en  ähnlich wie beim Bau-o
wesen das k u ltu relle  Leben des L an d es vom O rden  
entscheidende A n regu n gen  erfahren  hat.
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Ausgang der Ordens^eit

H u n d ert Jahre hindurch hat der O rden  im 
Schlochauer L an d e ein festes und segensreiches 
R egim en t g e fü h rt, bis sich die Feinde von allen 
Seiten gegen  ihn zusam m enfanden und das U n h eil 
über das L a n d  hereinbrach. N och  bevor die offenen  
F ein dseligkeiten  m it den P olen  begonnen hatten, 
unternahm en diese im Jahre 1409 die ersten P lü n 
derungszüge, die vor allem  gegen die K om tureien  
Schlochau und Sch w etz gerichtet waren. D ie  N o t 
z e i t  d e s  J a h r e s  d e r  T  a n n e n b e r g  s c h  1 a c h  t 
nutzten  auch die Pom m ern zu  E in fä lle n  aus. Im  
Schadenbuch, das bald danach vom  O rden  zusam 
m en gestellt w urde und seine E rsatzansprüche fü r  
die m itten im Frieden  verübten P lün derungen  en t
h ält, fin d e t sich eine lan ge R eihe von O rtsch aften , 
die dam als heim gesucht w orden w aren : „ D is  ist der 
schade, den des H erzo gen  von der Stolpe leute h a
ben getan binnen guetem  fred e und unseyter und 
un gew arn ter dinge, do m an sich vor inn nicht 
wüste zu  besorgen.“  U n ter anderm  ist dam als die 
S tadt B ald en bu rg m itsam t dem S ta d td o rf n ieder
gebrannt w orden. N eben den B ü rgern  von B u b litz  
und R um m elsburg wie dem B u b litzer B isch o fs
vo gt haben sich pom m ersche A d e ls fa m ilie n  wie die 
L etto w , K am eke, Puttkam m er und später auch die 
L o d e bei diesen P lü n d eru n gszü gen  besonders h er
vorgetan.

In  den fo lgen d en  Jahrzehnten  herrschte ein an
dauernder Schw ebezustand zw ischen K r ie g  und F r ie 
den, in dem das L a n d  nicht m ehr recht zu r R uhe 
kam. A ls  der O rden  sich im Jahre 1432 w ieder 
einm al gezw un gen  sah, die W a ffe n  gegen  die 
P olen  zu ergreifen , tauchte im folgen d en  Jahre,

45



von diesen ins L a n d  geru fen , ein neuer F ein d  a u f: 
d i e  H u s s i t e n .  Ih r  erster A n p r a ll  v e rfin g  sich 
zw a r vor K o n itz , dessen tapferen  W id ersta n d
sie sechs lan ge W o ch en  hindurch nicht zu  brechen 
verm ochten. So ließen  sie denn ihre W u t  an dem 
flach en  L an d e aus, das sie bis zum  M e er hin 
durchstreiften  und verheerten. A u ch  diesm al r ie f das 
a llgem ein e U n glü ck  w ieder die Pom m ern a u f den 
P la n , die vor allem  den N o rd w estte il der K om tu rei 
m it R aub, M o rd  und B rand  heim suchten. A ls  im 
Jahre 1437 eine O rdenskom m ission  das L a n d  be
reiste, bot sich ihr in den verlassenen und ve r
w üsteten D ö rfe rn  ein erschütterndes B i l d  d e s  
E l e n d s  u n d  d e s  V e r f a l l s .  Besonders arg w aren 
die D ö r fe r  an der Südgren ze b etro ffen ; in Jenz- 
n ick w aren von 57 H u fen  48 w üst, in L ich ten -
hagen 41 von 50, in H ein richsw alde 70 von 102 
und in F alk en w ald e 42 von 49. In  B reiten feld e 
und in R o sen feld e w aren  alle  H o f stellen  verödet; 
ebenso stand es m it den w eiter n ördlich  liegenden 
D ö rfern  N eu g u th  und F löten stein . A u f  den lan 
desherrlichen D ö rfe rn  w aren insgesam t nur noch 
Ö221/2 H u fen , d. h. w en ig m ehr als ein V ierte l
der B auern stellen  besetzt. A u f  den sutsherrlich en©
B esitzun gen  w erden die V erw ü stu n gen  einen ähn
lichen U m fa n g  erreicht haben.

N u n  ist es erstaunlich zu  sehen, wie sich der 
O rd en  un m ittelbar nach dem Frieden  von B rest im 
Jahre 1435 m it ungebrochener A rb e itsk ra ft daran 
m acht, d i e  f r i s c h  g e s c h l a g e n e n  W u n d e n  
z u  h e i l e n .  A ls  die O rdenskom m ission  14 3 7 in 
das Schlochauer L a n d  kam , konnte sie ü berall A n 
sätze zu neuem  L eben  zw ischen den R uin en  w ah r
nehmen. In  vielen  D ö rfe rn  w aren eben w ieder 
ein ige H o fste llen  bezogen w orden, die inzw ischen
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noch nicht zu Z in se  gekom m en w aren, w ie es in 
den P ro to k o llen  heißt. In  drei v ö llig  zerstörten 
D ö rfern  hatten neu angesetzte B auern insgesam t 
33 H u fen  übernom m en. A m  w eitesten w ar das 
W e r k  in Steinborn gediehen, wo m an nicht w en iger 
als 21 frischbesetzte H u fe n  zäh lte , die im Jahre 
1438 ihren ersten Z in s  zu entrichten hatten. Im  
gan zen  w aren in den zw ei Jahren 35 2 1/2 H u fen  
w ieder in K u ltu r  genom m en w orden, deren Z in s 
leistun g in den Jahren 1438 —40 zu  erw arten  w ar. 
D am it w ar die Z a h l der besetzten H u fen  gegenüber 
dem Stande von 1435 um m ehr als die H ä lfte  ver
grö ß ert w orden. L eid er sind w ir nicht in der L a g e , 
diesen V o rg a n g  des W ied era u fb a u s in den näch
sten Jahren w eiter zu verfo lgen .

So erfo lgreich  auch die B em ühungen des O rdens 
um die H ebung der vernichteten B oden kultur w aren, 
innenpolitisch  hatte er keine g lücklich e H an d mehr. 
U n ter A u sn u tzu n g  der un gün stigen  Z eitverh ältn isse  
ge lan g  es den Ständen, den L an d esrittern  wie den 
großen  Städten, die m it dem strengen R egim en t 
des O rden s un zufrieden  w aren und wie in ändern 
deutschen L än d ern  ein M itbestim m ungsrecht in den 
politischen F ra g en  erstrebten, sich im Jahre 1440 
zu einer festen O rgan isation , dem „ P r e u ß i s c h e n  
B u n d e “  zusam m enzuschließen, dessen G egen satz 
zum  O rden  die inneren Geschehnisse des L an d es in 
den fo lgen d en  Jah rzeh nten  bestim m te. L a n g e  b lie
ben die Schlochauer Städte dem O rden  treu und 
hielten sich vom B unde fern , wie ein B ericht des 
K om tu rs an den H ochm eister vom  Jahre 1446 zeig t. 
Sch ließlich  verm ochte der O rden  der im m er w ei
ter um sich greifen den  B ew egun g im L an d e nicht 
m ehr H e rr zu  w erden. D en  A n zeich en  des T r o tz e s  
und der A u fle h n u n g  begegneten einige H itzk ö p fe
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unter den G eb ietigern  m it w illk ü rlich en  M a ß n a h 
men, die die Stände nur noch stärker beunruhigten. 
N achdem  ein V ersuch zu r A u flö s u n g  des Bundes 
feh lgesch lagen  w ar, kam  es zum  offen en  A u fru h r. 
A u f  der Suche nach einem P arte ig än ger boten die 
B undesführer im F ebruar des Jahres 1454 dem P°~ 
len könig K a sim ir  die O b erh errsch aft über Preußen 
an, w o fü r er ihnen die B estätigu n g ihrer V orrechte 
und eine w eitgehende S elb stverw altung zusicherte.

D as w ar das Z e i c h e n  z u m  E n d k a m p f .  In 
der ersten Ü berraschung gin gen  dem O rd en  die 
m eisten Stellun gen  verloren. E ine Z e it la n g  h ie l
ten sich die Schlochauer Städte. Sch ließlich  aber 
blieb dem O rden  in P om m erellen  n ur K o n i t z ,  
das sich schon 1454 vom  B unde losgesagt hatte, 
als m an m erkte, w ohin der K u rs  gehen sollte. In  
diese Stadt hatte sich auch der K o m tu r von Schlo- 
chau gew orfen , nachdem  sein Schloß schon im 
Feb ruar in fein d lich en  B esitz  gekom m en w ar. Im  
A p r il  erschienen die P olen  und die von den D an - 
z igern  gefü h rten  B ündner vor der Stadt. D ie  B e
lageru n g zo g  sich ohne jeden  E r fo lg  m onatelang 
hin, bis im Septem ber eine v ö llig e  W e n d u n g  e in 
trat. V o n  der N eu m ark  her rückte ein in a lle r  E ile  
gew orbenes deutsches Söldnerheer zum  E n tsa tz h er
an, von Süden her näherte sich K ö n ig  K a sim ir  von 
P olen , um m it der B lü te  seines A d e ls  dem O rd e n s
heer vor K o n itz  den W e g  zu verlegen  und m it der 
E roberung der S tadt dem  O rden sstaat die V erb in 
dung m it dem R eich abzuschneiden. A m  18. Sep 
tem ber stießen die G eg n er vor den M au ern  der 
S tadt aufeinander. W ä h re n d  die O rdenstrup pen  
gegen den zw eifach  oder gar dreifach  überlegenen 
G eg n e r angingen, f ie l  diesem die kleine K o n itze r  
B esatzun g unter F ü h ru n g eines R eu ß  von P lau en  in
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D er K reuzberg  bei R ichn au

den R ücken. D e r  A b en d  sah die P olen  in w ild er 
F lu ch t; selbst ihr K ö n ig  en tgin g nur m it M üh e 
dem allgem einen V erderben.

N o ch  heute' fin den  w ir im K reise  Schlochau ein 
M a h n m al an jene denkw ürdige Schlacht. Es ist der 
K reu zb erg  bei R ichnau, wo m an die an läßlich  eines 
Straßenbaues fre ig e le g te n  Skelette vieler G efa llen e n  
aus der K o n itze r  Schlacht w ieder beigesetzt hat.

D er S i e g  v o n  K o n i t z  hat den K r ie g  nicht en t
schieden, w ohl aber die D in g e  zum  Stehen gebracht 
und verhindert, daß die O rden sh errsch aft schon in 
der ersten Ü berrum plun g aus dem Sattel gehoben 
wurde. E r  hat darüber hinaus der Sache des O rdens 
neuen unm ittelbaren  A u ftr ie b  verliehen und diesem 
in den nächsten Jahren ein leichtes Ü bergew icht 
über seine Feinde versch afft. A b er  diese W en d u n g
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w ar schließlich  doch nur vorübergehend. D as T r e f 
fen  von K o n itz  blieb die ein zige groß e Feld sch lach t 
des gan zen  K rieg e s, der schließ lich  a u f beiden Sei
ten nur noch m it Söldnern  g e fü h rt w urde. So 
m ußte sich denn von Jahr zu  Jahr die Ü b erlegen 
heit der B ündn er stärker bem erkbar machen, denen 
u n erschöpflich e H ilfsq u ellen  zu r V e rfü g u n g  stan 
den, w ährend die fin a n zie lle  K r a f t  des O rdens 
b ald  v ö llig  erlahm te. W ir  müssen nur im m er w ieder 
die L e b e n s k r a f t  u n d  d i e  Z ä h i g k e i t  d e s  
O r d e n s  bew undern, die ihn tro tz  v ö llig e r  E r 
sch öp fu n g seiner M ach tm itte l diesen K r ie g  noch 
13 Jahre durchhalten ließen. In  dieser gan zen  Z e it  
hat sich K o n i t z ,  das lan ge m it F ried la n d  und 
H am m erstein  in engem  B ündnis stand, als d a s  
s t ä r k s t e  B o l l w e r k  d e s  O r d e n s  i n  P o m m e 
r e l l e n  erwiesen. Im  Jahre 146 1 hatte der P o len 
könig selbst w ieder eine B elag eru n g  unternom m en, 
die aber schon nach 14 T a g e n  erfo lg lo s  abgebrochen 
w erden m ußte. E rst im 13. K r ie g s ja h r  kam das 
bittere E nde, als nach zw eim on atiger B estürm ung 
ein verheerender B ran d  ausbrach und den R est 
der O rden stru p p en  unter F ü h ru n g des tapferen  
K a sp a r  von N o stitz  zum  ehrenvollen  A b z u g  zw an g. 
D a m it w ar der letzte  S tü tzp u n kt in P om m erellen  
g e fa llen . Im  F ried en svertrag , der bald d arau f in 
T h o r n  abgeschlossen w urde, g in g  m it ändern G e 
bieten auch P om m erellen  und das Schlochauer L an d  
dem O rden  verloren  und w urde als selbständiges 
G eb iet in Personalunion m it der polnischen K ron e 
verbunden.
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Die Bedeutung der Ordensherrschaft

So w ar der O rden  w ohl als politische M a ch t aus
geschaltet, sein Staat zersch lag en ; aber was er an 
K u ltu ra rb eit in diesem L an d e geleistet hatte, über
lebte ihn. E r  h a t  in  k n a p p  h u n d e r t j ä h r i g e r  
A r b e i t  d e m  B i l d  d e s  L a n d e s  d i e  Z ü g e  
e i n g e m e i ß e l t ,  d i e  es  h e u t e  n o c h  t r ä g t .  
D ies ist dop p elt bedeutun gsvoll im H in blick  a u f die 
N o tze iten  der ausgehenden O rden sherrschaft. Im  
14. Jah rhun dert ist durch die R odearbeiten  der vom 
O rden  und den einzelnen G u tsbesitzern  angesetzten 
B auern der U m f a n g  d e s  k u l t u r f ä h i g e n  B o 
d e n s  besonders im Süden und W esten  der K o m 
turei erheblich erw eitert w orden. D ie  fo lgen d en  500 
Jahre haben an dem Stand, den die V erte ilu n g  von 
Ö d- und Siedellan d  um das Jahr 1380 erreicht 
hatte, kaum  noch etwas zu ändern verm ocht. D e m 
entsprechend ist auch die Z a h l der Siedlungen in 
der Z w isch en zeit nur unbeträchtlich verm ehrt w o r
den. E s g ib t nur im N o rd te il der K om tu rei einige 
kleinere O rtsch aften , die sich nicht bis in die 
O rd en szeit zu rü ck verfo lg en  lassen.

B ei den heutigen B au ern d örfern  h an d elt es sich 
m it w enigen A usnahm en um O rte , die der O rden  
im 14. Jah rhun dert als landesherrliche Z in sd ö rfe r  
a n g elegt oder aber als G u tsd ö rfer  aus E igen besitz 
erworben hat. D ie  gleichen Zusam m en hänge be
stehen beim G utsb esitz. E s ze ig t sich darüber h in 
aus, daß in der O rd en szeit bis in E in zelheiten  
hinein die G r u n d l a g e n  f ü r  d i e  s p ä t e r e n  
b e s i t z r e c h t l i c h e n  u n d  w i r t s c h a f t s t e c h -  
n i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  der verschiedenen O r t 
schaften  gesch affen  w orden sind. D ies w ird  uns 
besonders deutlich, wenn w ir einen B lic k  a u f die
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G eltu n gsd au er der in der O rd en szeit ausgefertigten  
V erschreibungen  w erfen . In  der polnischen Z e it  
haben sich die B auern  im m er w ieder die von den 
R ittern  bei der G rü n d u n g der O rtsch aften  aus
gefertig ten  H an dfesten  im alten W o r tla u t erneuern 
lassen. In  die K atasterbücher, die die preußische 
R egieru n g  gegen E nde des 1 8. Jahrhunderts in  den 
neugew onnenen L an d este ilen  zusam m enstellen ließ , 
hat eine große Z a h l von O rdenshan dfesten  als v o ll
g ü ltig e  B elege fü r  dam alige R echts- und B esitzver
hältnisse A u fn a h m e gefu n d en . N och  heute werden 
Prozesse um G erechtsam e g e fü h rt, die sich aus dem 
W o r tla u t von O rdensurkunden ableiten lassen. A u ch  
weisen heute noch viele O rtsch aften  in ihrer Form  
die ursprüngliche A n la g e  der O rd en szeit auf. D ie  
G em ark u n gsgren zen  sind die gleichen  geblieben und 
die F lu rk a rten , die gegen  E nde des 1 8. Jah rhun 
derts von den preußischen B ehörden aufgenom m en 
w urden, zeigen , daß die F lu ra u fte ilu n g  und dam it 
auch die W irtsch aftsw eise  sich bis zu diesem Z e it 
pun kt unverändert erhalten  haben. E in en  g ru n d 
legenden W a n d e l brachten auch hier erst die letzten  
100 Jahre seit der D u rch fü h ru n g der Separation. 
D ie  G u tsd ö rfe r  sind im G eg en satz  zu den lan desherr
lichen Z in sd ö rfe rn  schon frü h er bestim m ten N eu e
rungen gegenüber a n fä llig  gewesen. D as 16. und 
1 7. Jah rhun dert brachte die A u flö s u n g  des deutsch
rechtlichen E ig en d o rfes und den Ü b ergan g von der 
G ru n d h errsch a ft zu r G u tsh errsch aft. D iese Ä n d e 
rungen in den besitzrechtlichen V erhältn issen  haben 
sich m eistens auch au f die O rtsfo rm  ausgew irkt.

D ag eg en  hat sich die B e d e u t u n g  d e r  O r t 
s c h a f t e n  f ü r  d i e  W i r t s c h a f t  u n d  K u l t u r  
d e s  L a n d e s  a u f der in der O rd e n szeit vo rgezeich 
neten L in ie  gehalten. Z u  den dam aligen  K irch -
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orten, die als solche bestehen blieben, sind in
zw ischen nur einige w enige neu hinzugekom m en. Es 
ist a u ffä llig , daß alle  ländlichen Siedlungen , die 
sich heute durch ihre besondere G rö ß e  auszeichnen, 
ursp rü n glich  vom O rd en  als Z in sd ö rfe r  an gelegt 
w orden sind. E hem alige Z in sd ö rfe r  wie F lö te n 
stein, P rechlau , Stegers, B isch ofsw alde, Stretzin  usw. 
e rfü llen  heute in ihrem  B ezirk  in den verschie
densten B eziehungen die A u fg a b e n  einer Stadt. D a 
gegen stehen alle  die O rte , die in der N achorden s
zeit entstanden sind, an E in w oh n erzah l und B edeu
tung w eit hinter den O rdenssied lungen  zurück. 
W e n n  m an die E n tw ick lu n g  des Städtewesens be
trachtet, so fä ll t  au f, daß die vom O rd en  angelegten  
fü n f  Städte ein v ö llig  anderes B ild  zeigen  als das
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später zu r S tadt erhobene L an deck, das in der 
O rd en szeit nur ein D o r f  w ar.

V on  entscheidender B edeutung ist fü r  die E n t
w icklu n g der heutigen  V erh ältn isse in  Schlochau 
die E i n w a n d e r u n g  d e u t s c h e r  M e n s c h e n  g e 
w orden, die im Z usam m en hang m it dem S ied lu n gs
w erk des O rden s erfo lg te . W ä h re n d  sich bald  bei 
den G utsb esitzern  in der Z e it  der polnischen L a n 
desherrschaft eine gew isse H in n eigu n g zu  p o l
nischem  W esen  zeigte, haben die deutschen B auern 
nicht a lle in  ihre E ig en a rt w ahren können, sondern 
zeigten  sich k rä ftig  genug, das pom m ersche B au ern 
tum in den w eitesten T e ile n  des L an d es v o ll
kom m en fü r  das D eutschtum  zu gew innen. D ie  
B ild u n g  einer starken deutschen B evö lk eru n gs
gru n d la ge  erm öglichte die B eibehaltung der in der 
O rd en szeit geschaffen en  rechtlichen und w irtsch afts
technischen L eb en sform en  und hat auch in anderer 
B eziehun g die V oraussetzun gen  d a fü r gesch affen , 
daß das Schlochauer L a n d  z. B . durch die A n nahm e 
der R efo rm a tio n  ändern T e ile n  P om m erellens 
gegenüber eine Son derentw icklun g einschlug. L e i
der ist tro tz  ihres v ö llig  deutschen C harakters 
K o n i t z ,  d e s  O r d e n s  a l l z e i t  g e t r e u e  S t a d t ,  
und die benachbarte deutsche V o lk sgru p p e der K o - 
schneider durch das F ried en sdiktat an P olen  ab
getreten  w orden.

In  w elchem  M a ß e  die K u ltu rle istu n g  des O rdens 
in Schlochau fü r  die w eitere E n tw ick lu n g des L a n 
des bestim m end gew orden ist, erkennt man m it be
sonderer K la rh e it  bei einem  V e r g l e i c h  m i t  d e m  
G e b i e t  s ü d l i c h  d e r  D o b r i n k a  u n d  K a m i -  
o n k a ,  das als die K r a i n a ,  d. h.  „ G r e n z la n d “ , das 
gan ze M itte la lte r  hindurch zu P olen  gehört und erst 
im  1 6. Jah rhun dert eine stärkere deutsche E in w an-

54



derung gesehen hat. Es zeigen  sich dem B etrachter 
U nterschiede, die bis ins K le in ste  gehen, in den 
O rtsn am en , den F orm en  der D ö r fe r  und Städte, 
der A b g ren zu n g  der G em arkun gen, in der V ertei- 
te ilu n g von G ü te rn  und B auern dörfern , der D ich te 
der K irch o rte  und endlich in gew issem  U m fa n g e 
auch in dem religiösen  und politischen B eken nt
nis der B evölkerun g. Ä u ß e rlich  o ffen b art sich das 
w esensm äßig andersgeartete G ep rä ge  des Sch lo
chauer L an d es am treffen d sten  in den orden szeit
lichen B acksteinbauten, die sich hier und da bis zur 
G eg en w art hin erhalten  haben. D iese Steine reden 
eine beredte Sprache; aber w ir sind nicht a lle in  au f 
ihr Z e u gn is angew iesen, wenn w ir  das B l e i b e n d e  
d e r  v o m  O r d e n  i n  d i e s e m  L a n d e  g e l e i s t e 
t e n  K u l t u r a r b e i t  erkennen w ollen . W ir  finden  
es verkörpert, w ohin w ir im m er schauen, in den be
stehenden R echts- und W irtsch aftsverh ältn issen  des 
L an d es und letzth in  auch in den deutschen M e n 

schen, die es bewohnen.
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